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Zweitens sollte die Gesundun der AauunNgen eg
fälschungen.es Nationalsozialismus ı der öffentlichenMeinung eingeleit
_ werden, besonderen das Verständnis undVerlangen nach einemVOTL-

ehelichen AustauschVOo allgemeinen Gesundheitsz eugnissenmıtEinschluß
erbbiologischer Gesichtspunkte vorzubereiten. 1€e€ Gesundheitszeugnisse,
deren rechtzeitiger Austausch ı1n absehbarer Zukunft als gesegliche Vorschrift
einzuführen Tr€C, sollten nıemals mı1t Eheverboten oder sonstıgen Ein-
schränkungen der Freiheit der Menschen verbunden werden. Es genugt WwW1e

schon (‚alton aufmerksam gemacht hat, daß die öffentliche Meinung erb
gesunde eheliche Verbindungen begrüßt un die anderen ablehnt. (G(Galton

ıcht mıt Unrecht darauf hın, daß die Geschichte der Eheschließungen
der Völker beweise, wWwW1e oft sıch die öffentliche Meinung als ausschlaggebende
Macht habe Hınzu kommt die Macht “41Ner nneren Überzeugung.
die sich m1ıt der Verantwortung des Gewissens verbindet.
Drittens mMOSE inNna alle Untersuchungen und wissenschaftlich begründeten

Bestrebungen fördern, die geeıgnet sind. 1€ AktivierungVO belastenden
Erbanlagen therapeutisch verhindern oder Zı hemmen.

Ahbschließend ann ich W1ıu darauf hinwelsen w1e wichtig cs WAarc, wenn

an auf solche Art den VWert der erbgesunden Famiıilie für das olik der Zu
kunft herausstellen würde. Man jedoch nicht, zugleich alles Zı LUunNn,

den erbgesunden Famıilien die Möglichkeit rAN geben, ]JENC ethıische Grund
haltung nd ıJeNE Lebensbedingungen =  r formen, ohne die 1€e€ Durchführung
Vo dealen icht erwar werden annn

AM

Das Zeugn1is iCHIeTrs TUr die
Von WILLIBALD ARNOLD

„Das stolzeste Wort, das ber die Diehter gesagt worden ıst, tTammt VOo

dem Unglücklichsten unter ihnen, Vo Hölderlin:;: ‚Was bleibt, stiften die
Dichter!‘ Es 151 yleichsam e1n Nachhut Waort weıl diejenıgen, die Geschichte
schreiben, 1MMer die Nachhut der Menschheit darstellen die Nachhut
Adie Verständigen, die Zweckvollen, die Erfolgreichen, un wollen wWwWIr

Staub des Rückzugs Verschwindenden noch einma! die and heben, sS1C

grüßen.““ Ernst Wiüechert, der diese Worte geschrieben hat, gehört selbst
den Dichtern, die Unvergängliches geschaffen haben Dazu gehört viel-

leicht mehr, als selbst gelten lassen ıll denktNnu  e die ‚„Hirten-
novelle””, „Der weiße Büffel®“‘° „Der Vater““ Teileau den „Märchen”

Auchund aus den KRomanen „Das einfache Leben“ un „DieJerominkinder’”.
WEn ıu dasware, könnten ;hmN danken, zumal da miıt
soviıel Liebe gegeben wurde, w as AUusSs jel Leid gereift ıst

ıst hald nach dem Zusammenbruch EeT-Der Roman „Die Jerominkinder”
schıenen. Das Werk 151 seitdem 1e1 besprochen worden. Die Stimmen, die
laut geworden sind, verr  } mı1ıtelch ruührender Hoffnung die Menschen
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Bo dem Kr16g SWa et
hab ach dem © sch ınder Finsternis nachdem
Licht tastet, damit den VWeg sehe;: wWw1€e ec11 Hungriger and ausstreckt
nach Brot, damit Kraäftenkomme;z  1€ 21ın Kranker e1iNe AÄArznei nımmt,
„„CInNKraut Schmerzenlos, 1ropfen JTodvorbei, 1L.5öffel Barmherzig-
eıt  C

Vielen hat us dem Herzen gesprochen. Andere sınd enttauscht. S1ie
konntensıch dem Zauber sSEINET Sprache ıcht entziehen. ber SsSCLIH Wort hat
ihnen ıcht den Trost gebracht, den S16 erhofften. Es hat ihnen nıcht Mut
gemacht. Im Gegenteil. Es hat erst recht wıeder aufgewühlt, w as die ver-

Jahre Klagen und Fragen 1 ihrer Seele gestaut haben Das
grenzenlose Leid, das berdie Welt gekommen ıst,hat sıch wWwile e1in Alp auf sS1C

gelegt. Un das Schweigen (Üo0ttes all dem Unrechti1ST ihnen noch ratselhafter
geworden. Statt Ausgang' A4us der Not 7 A4CISCH, annn an hören,
hat un  N der Dichter erst recht 10 das Dunkel hineingführt. Die trostlose kın-
samkeit der Menschen 1881 dem Dorfe Sowirog bedrückt. Düstere
Schwermut liegt ber der Landschaft un den Ereignissen, die darın g Ta
schehen. Die greift ach Nserem Herzen und löscht auch das legte Fünklein
Lebensmut darın noch 4auUus,.

Es 31ST mıt Recht auyf die Gefahr hingewlesen worden, daß der Dichter
sC1IHNDEN Lesern mißverstanden, daß seıin Werk Zu Kechtfertigung ganz
diesseitigen Weltbetrachtung mißbraucht werde. Diese Außerungenkemmen
au ehrlichen dorge die Jugend, die den Dichter verehrt, weil
sıch eın freies, ungebrochenes Herz bewahrt hat  » un weiıl S'L1Ce vielleicht
SE1INEIMN; Buch 1e Wirklichkeit des Lebens wlıederfindet, die S16 sıch heute
hineingestellt sicht. Man ist erstaunt, weiıl an weiß, WIC sehr es dem Dichter
darum zu iun ıst, den leidenden Menschen uUuNscCrer Tage Trost ZU spenden, iıhr
TL0s erleichtern und ihnen Mut ZU machen, ihr herbes Schicksal
meıstern. Man weiß auch, W1C sechr der Dichter gerade der Jugend s1ıch VOeT=-

bunden weiß un verpflichtet fühlt
Vielleicht darf, gerade diese Gefahr abzuwenden, das Werk einma!

anderen Sichtgeze1igt werden. Vielleicht muß das Werk e1iN®e

andere Deutung erfahren als die, die ıhm bisher geworden 1st Marn fühlt
gerade ı diesem Buch, WIe sehr Ernst VWiechert bemüht 1ıst,.mut SECINECT DE
sönlichen Überzeugung zurückzuhalten. Alles bleiht oftfen. Ist es nıcht das,
w as soviele enttäuscht?.Die Meinungen ber die Sendungdes Dichters sınd
verschieden. ber an darf Ernst Wiechert doch wohl9 daß die
Kegeln SCEINCTI Kunstversteht. Und an darf Roman icht den gle1i-
chen Maßstab anlegen WIie Alr 1N€e Abhandlung berheodizee oder WE

8615 Predigt über die göttliche Vorsehung. Auch dieser Roman ıst eın Be-
kenntnis VON anderer Art Man wird darum vornherein sehr vorsicht1ig
sSe1INn IMUSSCH, das oder W0rt‚ das der Menschen SEINCS Romanes
spricht, dem Dichter selbst ı den und legen. Es mu erfühlt werden,
welcher Gestalt letzte Gültigkeit schenken ıll | D dürfte dochiwa VOT-
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gyricola us de Mensch m H Is

des Dichters aufzufassen. Es dürfte N, fel
Jons Ehrenreichs Gemüt umschatten, alsdes Dichters letz 15eıt i  S

geben Und wird ıcht berechtigt‘ SC1IN,den SpruchsSse1nes Freundes
Ü Jumbo ber das Leben als 1e Auffassunges Dichters hinzustellen: „Das_

Leben 1sSt üicht sehr s  sch  ön, WwWenn 41 naher zusieht, und deshalb
haben s1€e€ auch eın Jenseitserfunden, damit die Menschen sıch ıcht alle
bringen.“ Der Dichter schildert das Leben und die verschiedenen VWege, auf
denen die Menschen mıt dem Leben fertig werden suchen. Man 160038 gut

f  Z g

zuhören,1 erfahren, für welche Menschen sich entscheidet.
Dichter lieben überhaupt nicht, daß INa zuviel nach ihrem Persönlich-

sten fragt, verständlich diese FYrage auch Se1IMN mas Amwenigsten Ernst
Wiechert, der scheu ist w1e dieTiere SECINET Wäalder:. Wenn aber diese Frage
schon gestellt wird, annn mu ıhre Beantwortung ausgehen von dem, as

sicher als SC1HN Bekenntnis gelten darf. In schlichten Selbstporträ steht
der knappe dabB „I begann mıiıt dem Wald und mı1ıt der Bibel, un damit
werde ich ohl auch aufhören.‘ Diese kurzen VWorte führen die Tiefe,
zderErnst Wiechert lebt, die SC1HN Schaffen bestimmthat die Natur und
die Offenbarung. Also doch die Wirklichkeit! Wiıchtig 1sSt ler seıin

Verhältnis ZUTE Bibel In dem Buch, das uns den Anfängen- SC1NECS

Lebens führt, erzahlt mehr darüber. Er berichtet von der ersten Wande-
rTuns des Kindes ı1881 das Reıch des Geistes der andSECINCTreinfachen, g -
tıgen Erzieherin. „Alles bezauberte.vielesergriff, manches erschütterte mı1
ber nichts hat miıt solcher Kraft und Innigkeit ıI8 Jahren mMEe1Ner

Seele geformt und gebildet w1€e as Buch der Bücher weı  ß nicht, ob die
stille Kunst der Lehrerin der Phantasie verursachte, daß ich all diese
Menschen und Geschehnisse nicht ı die Ferne %raueq Vergangenheit
hielt, sondern S16 bis den Bereich mMeinNner Hände 15 nahm  ° daß der
Stern VO Bethlehem ber unNnsereHNStalldach Jeuchtete; daß die Ährenleserin
uth ber uNlsere Roggenstoppeln SInNg; daß Joseph seine Brüder mıt dem
Silberbecher ort einholte, die Landstraße aus unserenWäldern irat;
und daß auf uUNsSsSerecCH: ofe der ahn krähte, bei dessen Ruf sich Petrus
wandte, bitterlich einen. Vermutlich wırd SECWESCHSCIH, daß
die Einfachheit und Ewigkeit der biblischen Gestaltung groß Wäar, daß

alle Käaäume und Zeiten übersprang und nach zweitausend ahren ıin der
Seele Waldkindesdasselbe Licht entzündete, das hber vielen Völ-
ern und Ländern geleuchtet hatte 16 ersten Tag Ne  1n ich schaämte
mich der Träanen nicht, die ich ber den Blättern der Bibel weıinte. Um WI16-

viel : un kälter WAäarTe mMeinNn Leben doch geworden,wennich damals icht
imstande ZSEWESCH WäaTe, mich mı1t grenzenloser Leidenschaft JeNe VWelt
hinzugeben, der gesündigt und getotet wurde wWI€E aller Zeit, aber ın

der auch geliebt, versöhnt und begnadigtwurde, ;und ı der dies alles ıın

ı „Heute*. E  1ne illustrierte Zeitschrift, Nr. 2 Dez. 1946,
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ufb ‚d e Freude dar ‚d
en s C heim L1S5C, d  1e€ kein ehen eın

geh rt kei1N€es Menschen Herzgedrungensind, die Gott
ber ıtet hat, 1 eben (1Kor Z(—16; Is9 4.) nd ıiN eınerkleinen
SchriftVOo bezaubern Zartheit und Schönheit steht Wiechert heute
noch diesem Bekenntnis des 'Glaubeuns Gott und sSec1inN heiligesWort:
Alll ecsSCrnsa  ’ da ich darum gefragt werde: daß ich Zeit meınes
Leben auch auf denunkelsten VWegen, Nur die and habe auszustrecken
brauchen, jemanden finden, der unsichtbarneben mir 1st Nie-
mals bin ıch ganz verlassen gEWESECN. S® o einfach un armlichmmein Elternhaus

Irdischen undwohl auch iı Geistigen Wafl, konnte es MIr0
Reisemitgeben, Was auch der Ärmste sSC1IiNEN Kindern mitgeben ann

as NzZE VWort Gottes. Und kümmerlich die Schule ımeıiıne Sseele auch
SOTgEenN mochte, do konnte sS1€e 169888 mitgeben, wa  C s1e vielleicht fü e1ine

geistige Mitgift ansah, aber wWwWas S12 dem hungrigen Gemüt ı eine NeCeT

sch pfliche Speiseverwandelte das VWort derDichter.“ Und weıter:„D
stand es da Z unsrer rechtenHand, als wAare nıemals fortgewesen: ein

Heilandswort, GesangbuchversoderderAnfang eines Psalmes auser
ersten kleinen Schulstube der Kinderzelt, oder ebeneın Gedicht Und

sSE€INEIMNfüllt vVvVo Leuchten undHeiligkeit a} C5S, unwidersprech
Ernstnd iin SCINECETX Größe., aber auch ı SCINCLtröstenden Gewißheit, wWwW1€e es

ben dieDinge sind,wenn 816 Zu erstenmal ı kindliches Leben
eintreten und ort eingegraben werden bis unszrer Todesstunde.“? Und

erzählt ann vo Gedicht, das erstier Stelle SeiINeCeN „Lreuen
Begleitern“ gezählt werden mMUSSe, wenn VOo den VWortender Dichter die

Eede ıst. Es 1st das unvergänglicheLieddesMatithias Claudius, das mı1ıt den
Versenanhebt:

Der Mond ist aufgegangen,
4egoldnen Sternlein prangen

AmHimmel hellundklard e E a S b T A a A Es müßteneigentlich alle Verseh  1er stehen, weıl s1e wWw1e kaum etiwas

anderes die 31iNNere Haltung Ernst VWiecherts wiedergeben.„Sie sind INEe1LN

Eigentumgewordenw1e mMe1in EISENETAtem. Sie sind ı mır,ohnedaß ich
weıß, el  Seıl on INUT, ohne denıch icht WAarce, w as ichbın An den Moo

renRußlands galten sS1CWIC VOTr den VW üsten derChampagne. Auch das Her
schlug jJa ıer wW1  ®dortAuch Gedanken und Schmerzen kamen ]3 icht
Ruhe. Das Leben ;WAar ja da, un die Verse ebenEINSCHANSCH das

664Leben Sie meın Blut geworden.
W älder un Menschen. Eine Jugend. München 1956, 56 f
Von den treuenBegleitern. Hamburg 1937,

4 a a.O.
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Auf nıichts Vergäng ‚
Nıicht Eitelkeit un  Nfireu’n!
Laß ul  05 einfäaltig werden
Und VOo  b Dir hier auf Erden
Wıe Kinder fromm un fröhlich SCLIL.

Wollst endlich sonder Graämen
AÄAus dieser Welt ulls nehmen
Durch santien Tod!
Und wann duun  N SCHOMLNICH,

Laß un  N Himmel kommen,
Du Herr un Gott

Der Glaube SCIHNCX Kindheit 151 schon fruh VOoO dumpfen Erlebnissen
düstert worden. In den Schrecknissen des ersten Weltkrieges wurde bis
auyf den Grund erschuüttert. Der Begriff des Leidens hat sıch für alle Zeit, W 16

e sagt, unlöslich mıt dem Leben verbunden. Radikale Verzweiflung nd TCVO-

Iutionäre Auflehnungertfuüllen die folgenden Jahre bermehr und mehr hat
auch eingesehen, daß der Kampf für die iNNeIC Erneuerung NScCICS V

terlandes, den mıt blutendem Herzen geführt, noch unreıfen
Unbedingtheit scheitern Wie die Donner abziehenden G(Gewitters
noch lange von fernher grollen, AMackert die Empörung ı den Menschen
er 1 rascher Folge erscheinenden Romane ı1LiMINerwieder au Nur langsam
sind die Klagen dieser dunklen Jahre verstumm(t,. „Auch e Verse des
Trotzes und Hohnes sind verstummt, mıt denen WIT das Unverstandene un
Unerwiderte uNs hingeben.wollten d  1e großenEmpörer, u ihres-

gleichen oder doch wenıgstens I8 ıhrem Schatten sein.“? Es ıst ıhm SC-
SaAaNnSCcH W1e dem heimgekehrten Krieger ı der Erzählung „Der W. Stern  %o”

der sich iıcht mehr zurechtfindet ı der Heimat und ıu VOT dem Stuhl der
Großmutter kniet w1€ e1  = iınd „  1e JUuNg du bist!®“ sag_ S1C zaärtlıch.
„Siehst du, Gott hat ber die Erde jygewfscht und ausgelöscht . ein ganzes
Geschlecht und hat mich leben lassen, damıt ich ber das Ausgelöschte
dir die and vebe, INEC1NECIH Enkelkind: Nichts 1s1 geblieben, du Sıeh,
w1€e€ leuchtet, derselbe Stern, icht NNe gekauft, au NseIer Kinderzeit .
Zu lange war dufort, du Bist du uücht ZuZeıit gekommen, daß
ıch iıhn anzunde für dich? Nichts ist geblieben?Ach meın Kind, da 15 EeIN

ınd geblieben, das el Stern haben wollte, und eE1iNe alte Frau, die ıhn
nzundenkonnte einst du nicht,. daß das SCNuüu ISTt‘PGG

Noch einmal 151 acht geworden ı]11 der Seele des Dichters. Und wieder
wWwWäarTr 6cs der Krieg, der ihn aufwuühlte.Br hat ihn kommen sehen. ı€ „Rede

die deutscheJugend” Jlegt davon Zeugn1s abn Wie tief die Ereignisse, die
ıhm vOorausg1ıngCcCh, sSCcCinNn E1ISENES Leben eingriffen beweisen die Erinne-

ö a.a. 0
Der S! Stern, Iins Rast ı Alltag, herausgegeben VO  — Hans Dittmar, (röttingen,
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Gott nd uch 1 TeCmMmMm Vate
Jand SeEeiINeEr Verhaftung öffentlicheVor-
lesungen‘AaUSs Erzählung „Der weiße Büffel oder Von der großen Ge-
rechtigkeit‘ ı11 Jahre 1937/38, die damals schon geschrieben, spater auch ELE
druckt worden ust Teilnahme demSchicksal Pastor Niemöllers un

Erklärung VOr der Partei, dessen Frau und Kinder unterstutzen Z

wollen, bis ıhm echt wıderfahre. Als die Schergen kamen, ıh abzuführen,
ieß CXr sich von se1inerFrau den Sachen, die mitnehmen durfte, die
Bibel ı'L den kleinen Koffer legen Von den Verhören heißt 77I verriet
nıchts, auch iıcht das Christentum.“ Im MünchenerGefängnis las taglich

den Psalmen. „Schon hnıer beginnt manchmal fragen, ob Gott iıcht
gestorben sC1, icht sSC1INES CISCHECN Schicksals s  9 sondern der V'L1E-

len, von denen „erfährt.“ Sein körperlicher Zustand verschlechtertesich
mehr und mehr. Es kam der Abtransport ı1158 Konzentrationslager, ıhm
noch einmal „auf der öhe anscheinend sicheren,beneideten un ohln

auch nıcht unberühmten Daseins die Dinge dieser VWelt W IC dieMeinungen
VO jenseıtigen unsicher und schwankend wurden un eINe

nehmende Verdüsterungder Seele Tage und Nächte beschattete. Sso
daß Jene fruchtlosem Grübeln dieIdeen der Gerechtigkeit, der Men
schenwürde und des Keiches Gottes auf Erden kreısten,. indes diese VOo

schweren., fastgestaltlosen Träumen beschattet un beladen wurden,WI1e€e S16

ıhm au  N den Krisen SC1INCS vergangenen Lebensvertira Varel. Der Be-
richtıst 1939 geschrieben.

AÄuch nach dieser Nacht wurde ecs wieder heller Tag Nach dem Zusammen- B
bruch sagt der Jugend, die ıhn ach Anfang fragt, daß-er g _-
schehen nıcht mıt Menschenwort, sondern miıt Gotteswort und MIı1t der
Liebe EsWar der bereıts genanntiten ‚„Rede Aın die deutsche Jugend“, die
Wiechert 11 November 1945 ı Münchener Schauspielhaus gehalten hat
Sie schließt mıt Gedicht Aaus dem legten Kriegsommer. Darinsteht das
Gehet

Und gib, daß ohne Bitterkeit
Wir tragen Betilerkleid
Und deinem Wort ulls fügen
Und laß uns hıntermPfluge geh‘’
Solang die Disteln VO uns steh‘’N,
Und pflügen und pflügens

Auch die Mysteriendichtung „Totenmessen“” die 1946 ı Zürich erschienen
ist, klingt au  N Hymnus der Hoffnung auf Gott,; der das Antlitz der
rde ann.
Es gibt ıcht viele Dichter Vo Range Wiecherts, deren SaNZCS Denken

undSchaffen S die Bibel kreist, die das Leben der Menschen, die 16

Der weiße Büffel der Von der Ben Grerechtigkeıt. Eine Erzählung. München 1945
Der Totenwald. Ein Bericht. München 1946, 26 {f.
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zeichn hat, und te T Asale die gN1Ss ©,
Buchverzeichnet sind. Man lese darauf die OVEe ‚Der Au DMmMann

AA eraiur-VO. Kapernaum £41 e1in früheres Werk NECRNNCNH, das ihm den
der europäischen Zeitschriften eintrug. der ma lese die „Hirten-

novelle*®® die arl Benno VOoO Mechow zugeeignet 1st undals e1iHe der schön-
sten Erzählungen unseres Jahrhunderts gilt ”® Auch 1€ Tante Veronikamiıt
dem Kater Immergrün, ohne deren Kinfuß e meınt, vielleicht 1 einNn

Dichter geworden WärTre, ebt sSsCINEeETr Erinnerungm1t der schweren Bibel
auf den Knien. „Was War doch,as sS1© las, damals als ich ein iınd War o

und ıchnehme die Bibel VOo O  O Bücherbrett un suche der Prediger
Salomo, i dritten Kapitel © da ist S1C, die Stelle, die veErTgESSCNE
und ich sehe, wie s1e die Brille VOFr die euchtenden Augen schiebt Eın
jegliches hat Zeit, und alles Vornehmen untier dem Himmel hat
Stunde geborenwerden und sterben,pflanzen und ausrotten, was gepflanzt
ist wurgen un heilen, brechen und bauen, einen und lachen, klagen
un Steine zerstreuen und Steine sammeln, herzen und ferne sSsC1IiMH

VO Herzen © 11 Mag SC1H, daß dieses Buch der Heiligen Schrift be-
sonderen Widerhall der Seele des Dichters fand, der der VWe des
Ostenskommt un! soviael Leid erfahren hat Mag SCIN, daß die frommen
Menschen, deren ild festgehalten hat, mehr das Ite Testament elesen
haben als das Neue. ber leben der Bibel Fast jedem Werk VOo  ]

Ernst Wiechert begegnen Menschen, die entscheidende Antriebe durch
Gottes VWort empfangen haben Und auchdiejenigen seiner Gestalten, die
nıcht mehr glauben können, die CIgENES Leid oder fremde Not wegtreibt vo
Gott, -önnen siıch der einzigartıgenGewalt des VWortes Gottes icht VOTLI-

schließen.
Der Kapitän vVo Orla, VO dem „Daseinfache Leben“ berichtet, findet

nach dem Krieg se1ınenNn Büchern en Psalter, ANe ganz alte Ausgabe,
die durch eiNe Erbschaft ZU ıhm gekommen1st Er blättert darın und findet
den Psalm,oder den nach der anderen Zählung. Er lest und kommt

dem Vers  ° „W:  1r bringen unseTre Jahre 7U el  -Geschwätz.““ Er ıll
weiterlesen, aber kann nicht mehr. „ s wäar wIie Mast, der ber
sturzt und ian kannichtmehr aufstehen un hm.“ 1€ Nikodemus
Jesus, geht der acht A} sSeC1iNnNneEmM Pastor und 1aßt sich VOo ıhm erklären,
wWwW1e5Gottes Wort h.  oren  . mu als CINCI, der dazugehört, und w1e [}

sC1INCH Sıinngehalt erfüllen muß Es gibt aum e1iNe Stelle der Liıteratur,
die das lebendig deutlich macht. Und ıst das ohl auch eINe der schön-
sten Stellen des yanzecn Buches DerRat, den der Pastor dem Kapitän mıi1t%-
gibt, ist ZWar ıcht christlich, \  PT führt den MUu  ..  den Mann auch VO der Bibel

Der Hauptmannvon Kapernaum, ı  PE SRe  e Europäische Revue, Dez 1929
Hirtennovelle, München 1935
W älder und Menschen, 89 f
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eines D die B

e, doch > e1ine große hrfurcht vVOo  _ demgekreuzig z

Heiland heraus gesprochen. „Nun wollen WITrarbeiten, schwerun: keuchend
un: schweißbedeckt, nichtsals arbeiten. Und annn wollen WIFr sehen, ob WIr

66wieder würdig sind, SCINCH geliebten Namen auszusprechen.
Auch der Herr vvo Balk, für den (Sott nichts 1St, der manchmal des Abends

Großvater Jeromin kommt spurt noch eLWAas VOoO  w der Macht der Hei-
hıgen Schrift. „Hie erzäahlen Ja, daß Sie viele Bücher haben, Herr Sagt der N
Großvater / ıhm „Aber sind viele darunter, die mächtig sind wWwI1e das
Testament?“° N  ein, ıcht viele, Jeromin, aber Bücher sind Bücher, Feuer
verbrennt S16E, Feuer löscht S1C aus. — „„Viele Feuer der VWelt Herr.
Keines hat 1€es Buch verbrannt, keine Sıntflut hat CS ausgelöscht. Eın alter
Mann, dessen OÖhren schwach werden, braucht einN Buch, dem Gott WIiCc e1in

ODonner ıst  eb (S 60)
Jons hrenreich, dessen KEntwicklung der DichterE miterleben laßt,kommt

NLiec mehr los VO dem großen Erlebnis das Abends hatte, als der
Vater Jakob iıh bat ihm noch vorzulesen. Sie zundeten den Kienspan
ber dem Herde A un!: der Vater schob iıhm das große Buch hin. „Schlag
4398 auf, du willst ‚ sagt Der Dichter kennt auch diese Übung frommer
Bibelleser, e6s annn und Wann gleichsam Gott überlassen, welches Wort
un gerade für diese Stunde und ı1 dieser Lage gelten soll Br trıfft 1€
Stelle dem Kapitel der Weissagungen des Propheten Isaias: „Siehe,
61in König wırd rTES1ICTCN, Gerechtigkeit auszurichten 66D  1e VWorte der Bibel
scheinen den Wald erfüllen. ‚Glanz un Gewalt SINSCH vVvVo ıhnen aus,
w1e VO Wetterwolken, 1e ı den Wald hinabschlugen, un nde fiel
sanft w1e€ Regen ber das Herz, als läge INnNanl 1m trockenen Laub des Lagers
un draußen rausche e6s wäarhl un fruchtbar auf das Hüttendach“‘ (S 27)

Der Pfarrer Agricola hest ı den verzweiteltsten Stunden noch ı der Bibel
un ıll ıcht aufhören damit hıs /Axr Ende Und als der Vater Jumbos,
der den russischen Wäldern erfroren ıst, dessen 1JUNSCH Freund, eben Jons
Ehrenreich, noch einmal besucht, da schenkt iıhm alles, was der Sohn be-
saß Nur e1in kleines Buch ahm als Andenken mıt, das Neue Testament.
Er hlätterte arın. „Und Jons sah daß der and der I leinen Blätter mıt
vielen Anmerkungen in Jumbos kleiner zierlicher Schrift bedeckt wWar

KS 395)
Der Roman ıst voll VO Anspielungen auf Personenun KEreignisse der

Bibel Wır hören VOer großen Versuchung 1 Paradıes. .„Eritis sıcut Deus,
sc1entes bonum et malum.“®° Wir werden Kaıin un Abel, bra
ams Gehorsam, Jakobs Kampf m17 dem Engel Josephs Versuchung
beıi Putiphar, Moses der Wüste un an die Rotte Korah Wir hören
VO Saul, der sıch ı chwert sturzt, von Davıd un Gohath un Vo

der Auflehnung Absaloms den Vater. 1r begegnen dem Dulder Job.,
dem Propheten KElias, der heldenhaften Makkabäermutter Ya ı15t der bethle-
hemitische Kindermor die Schriftgelehrten tretien anf der verlorene
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oh und Apok
daß de die ib wertet 8488 eiNe ec1 nich iıchen
Gedanken ber die bessere Gestaltung der el ter-
spielungen sınd vielmehr Zeugnis dafür, daß nıcht schweigen kkann vo

dem, w as SE1IN Herz ertüÜlt Schließlich steht ber dem SANZCH Roman doch
CLE Wort der Bibel eiIN Weort des Glaubens Gott ””  m Geott her 15€ e1in

schreecklicher G lanz‘ (Job al 22) Es ıst ZWar der unbegreifliche Gott, der
1er angerufen WUr'!  d. ber wer hätte sich noch ıcht gewundert hber diesen
ratselhaften ( »ott? Es sınd icht die tıeisten Menschen, VO  Fg denen es keine
Geheimnisse mehr glbt‚ denen 1e Rechnung i un überall aufgeht. Zer-
bricht ıcht eben deshalb manchen der Menschen der Glaube ihr ind-
heit, weil sıie eın alsches Gottesbild haben, das 1cht der Welt paßt,
der W1Ir lehen? Ist ecs schlimm, wenn solche Menschen eLiw2s aufgerüttelt
werden? Der (‚laube 811 die gOöttliche Vorsehung ıst eın Märchen, em

NUur ZU braucht: Tischlein detk damit alle Wüänsche sıch
iullen. Zu allen Zeıten hat das (eheimnis (Gottes die wahrhaft religlösen
Menschen bewegt, wWenn S1iCc es auch gelernt haben, dieses Geheimnis
lıeben, we Gott auch das Lüächt ıst un die Liehbe

Es wa  z notwendig, ausfuhrlich werden, den rund legen, auf
dem CiNee andere Deutung des KRomans aufbaut. Es sind ZWE1 VWelten, die
Wiechert sıeht, die VWelt derer, die der Bibel leben, un die Welt derer.
die ıcht mehr die Bibel glauben xönnen Diese darın hat der Dichter
recht, ıST unsagbar duüster und trostlos. Sie kennen den Gott der Liebe und
des Lichtes ıcht Auch S16 haben Gottes Wort einmal gehört. Der zın
iıhnen WiC Faust: Die Botschaft hör ich wohl, allein 44135fehlt der Glaube. Sie
haben das Schweigen Gottes ıcht verstanden. Ihr Blick ist eingefangen VO

der Ungerechtigkeit der Weltr und getrübt durch 186 Übermacht des Leides,
das die rde erfüullt. Den Glauben den Sundenfall ı Paradies haben 816

aufgegeben, darum finden S16 81 nıcht mehr zurecht. Sie sehen 16HEN die
HFolgen. Sıe kennen keine Sünde un darum keine Erlösung vVvVo der Sunde
Sie kennen 16858 Erlösung Vo Leid Und diese wollen S16 selbst schaffen,
SOWEILT 51€ ıcht Sanz versteinern, WIie Jons’ Mutter Marthe. Denn S16 VOT-

zweifteln 861 der Vorsehung oder lehnen S1 auf den Gott der
Bibel., wWI1Ie der Pfarrer Argricola, dessen leötes Wort noch61R Spott 1st, ob-
ohl ıcht loskommt vo ıhm

Auch diese Menschen zehren noch Vo dem Kapital, das ihnen ihre christ-
lichen orfahren hinterlassen haben Ihre Geduldigkeit ist e1in Erbe, das J6

dem Trost des Vorsehungsglaubens kommt. Ihre hingebende Liebe ist eiINe

kraft die aus ocOristlichen Zeit mm Ihre stolze Entsagung ıst e1in

Zerrbhild der demütigen Hingabe Gott die VO der Bibel gelehrt wird
Ernst Wiechert hat tiefes Verständnis für ihren Weg, vielleicht weil hn

selbst einmal ZU gehen versucht hat Und versucht ihre Lösung des
Problems durchzudenken bis nde Auch ohl der Erfahrung heraus.
daß viele solche Menschen zZu ıhm gekommen sınd in ahrer Not Er weiß  ° A Da
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di KEnttäa In S
erz sch und Se nsucht ihnen brennt. Sie

SC nicht l  .  hren Eltern auch wenn Liebe und Freundschaft S1e VOCI-

bindet. DieEltern sınd ahe . nd «s1esind alt, erfahren, klug,
Zzu ruhig. Sie gehen auch icht ihrem Pfarrer. Der Pfarrer ist dicht bei
Gott Er hebt die Bibelworte wWie Steine auf, gleichbereit ZU. spielenden
Betrachten W1€ Zzu VWurtf Er ıst gleichsam außerhalb der Sünde, nd S1C

brauchen jemand, der sündigt gleich ihnen. Sie kommen Mm1r,weil -
S1IC glauhben, da ichel  5 Dichter S$€1. Das heißtc1H Mensch, unahnlich ihren
Eltern, weil JUng, unklug, unruhig. Unähnlich ihrem Pfarrer, we1ı weıt vo
Gott, leidenschaftlich nach 1.  hm suchend, aber tief der Süunde Sie
kommen nicht schr HilfeSie 1i15s5exhu schon, daß es keine Hilfe un
den Menschen gibt. Sie kommen NuUur, sprechen können, un es ıst
jemand da, der ihnen zuhört, aufmerksam, ernst, WI1€eE an seinesgleichenZzu-

hört. C  nd dann beginnen S1€ fragen, nach dem Sınn des Lebens un
mehr och nach dem des Todes Nach Gott un den Frauen, und weshalb
CS schwer ı der Welt sC1, Und langsam kommen S1C durch alle dunklen
Kammern ı dengroßen Saal ihresCISCNCN-Lebens, ihr eiIgeNES Schicksal
verhüllt auf dem Ihrone Sıb%, das Schicksal, Vo dem S16 glauben,daß
das Vielfache schwerer, bedeutender un entscheidender sec1 als alle anderen
Schicksale. ore gebe ihnen weder den Stein der Weisen noch die _
W asser des Lebens. Aber ich stubße Stirn ı die and un wende eın
Auge VO ihrem Gesicht un höre ZUu.
Wir kennen das. Ist es icht dem Roman VOoO den TJerominskindern?

Der Dichter ort Z ort Z wenn die Mutter Marthe spricht un der
Pfarrer Agricola un all die anderen Menschen VoO Sow1rog. och lesen WIF
weıter.

„Und Ende erst, wenn Te VWorte langsamer fallen, müder sich

A
wiederholen, versuche iıch aus unserem MEINSAMEN Leben un Irrtum

@  AFaden lösen. A ö0 geschieht es auch Jler. Kr zeıgt 11 sCLINEMRoman auch
eine andere VWelt, die Welt derer, die die Bibel glauben.Es 151 eiNne lichte,
schöne Welt, deren Strahlenauch ı das tiefste Dunkel der Dörfer
fallen. FEs ıst die VWelt, der der Großvater Jeromın lebt, der das lte
Testament auswendig 1s5CH schien, dem gegenüber der Pfarrer
Stümper War Gottes Wort, dessen Antlig zuweilen geleuchtet hat wWwWI1e

Jakobh nach dem Kampfm1t dem Engel, un der Moses aufdem Berge
ebo gemahnte, wenn auf dem Hügel er dem See stand. uch .W‚eiß',
da 6s Leid gibt auf der VWelt. Auch hat Stunden der Anfechtung, i denen
ühm die Stimme, die gesagt hat: „I ll bei euch se1in bis der Weltr
Ende*‘, zweifelhaft erscheint gegenüber der rauhen, übermächtigen Wirklich-
eıt. Auch ıst eiINSamı.,. ber ringt sich durch; enn „„die Worte au  O dem
großen Buch sind bei ıhm  .. (S 63) Er weiß  . alle Menschen tragen
Leid, „aber die Menschen, die‘ art sind, tragen mehr €l  d®°; un HU diee E E S V E A
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Menschen, die leer sind, se  - sıch die Kehle durch den, u ung
finden Es ist d  1€ Welt des alten Lehrers, der an den westfälischen Pie-

iısten Jung-Stilling erinnert, dessen Selbstbiographie lebendiges Zeug-
N1s S5SCINES frommen Glaubens 01 die göttliche Führung ist. Der al Lehrer
des Dorfes So glaubte 1in das Geheimnis der Erbsünde, an deren Folgen

Kinder un ihre Eltern tragen Er redete nıcht DUr nach der Schrift Er
tat nach ihr. Er erfüllte schlicht den Willen Gottes, fest überzeugt alles
andere werde VOo selbst zufallen. 95  1ır wollen es wachsen assen“ dachte

„ 1s waächst ja doch alles Gott“ (S 70) Er freute 81  D} daß das Evange-
lhium iM orf gebracht wurde. „SJeinem einfachen Sınn schien das Ewige
ıcht für sich da SCUMN, sondern, daß der Mensch daran teilhabe, auch der
armste un niedrigste.““ Bei sC1IHeEImmM Anblick SIN den Menschen ©1Ne Ahnung
auf daß noch e1Ne bessere Welt geben als die ihrige Er wußte,
„daß 1e Ordnung dieser Welt wWI1€e S1e VO Gott gese WäT, nıcht Nnu  }

daß dasMenschengerichte enthielt sondern einNn Weltgericht verkündete
Weltgericht ber dem Menschengericht w1€ das Jenseits ber dem Diesseits
stand, alg e1Nne Tröstung also oder Verheißung, un daß die Gerechtigkeit
also eın Iraum war wWwWI1IeC das eich Gottes, NIie Zu erfüllen auf cdieser Erde,
aber mıt Onfern zZ1 bezahlen, alg könnte S16 erfüllt werden“‘ (S 78)

In dieser VWelr leb+t auch derstille, demütige, geduldige Vater Jakohb \ D
scheint, daß bei dieser Gestalt dem Dichter SCIHN CIBCHNEr Vater vorschwebte,
Yvo dem schreibt: „Amt und khe gehen dahin Freunde un Heimat Nur
der alter Vater bleibt m1ıt SECINCIM stillen, nıemals wankenden Glauben.“ !®
KBr wünscht daß dessen Lieblingswort auf dem Stein stehe, der einmal ber
sSeCiNEmM Grabe aufgerichtet wird: „Es HST 1e  { Speise IN den Furchen der
Armen.“ Jons Vater hatte ein anderes Buch als die Bibel Er weiß, daß
Christus Blinde geheilt un Tote auferweckt un daß die Herzen der
Menschen bewegt hat ‚Und NUur wer die Herzen bewegt, bewegt die lt“
S 19) Kır glaubt ın die Verheißung des Propheten Isaias voO der Gerechtig-
eut auf dem Acker, und wenn die Erfahrung undertmal dagegen spricht.
Kr geht ı Frieden AUS dieser VWelt Ergreifend wird SCIHN Ahbschied geschil-
ert .„Niemals würde Jons VETBESSECH, WIiCc der Vater IM Nachmittag A4us dem
Hause trat und VO 'Tor ber das orf den See un die Wälder hblickte
Er War schon fertig ZUIDR Marsch 1088304 Tornister, Koppel un Gewehr, eine

Gestalt 1€e€ schon ihrem AÄAußeren anderen Welt anvehörte
eın Gang un Haltung are wI1e SO aber 301 Augen wWwWar ein

Schein gekommen,; den Jons noch nıemals iN iıhnen gesehen hatte. 1€e
S miıt Licht erfiullt daß 516e strahlten Licht das ıcht u  z vVo der
Sonne kam und dem hblauen Himmel der ber dem Dorfe u  nnt war

sondern das tief VO N kam, das SC1L1NCN BANZCH Körper durchleuchtete
und ıu Augen erfullte. 1€ SiNSCH dann Jlangsam d  1e Dorfstraße
entlang un die Wäalder hınein „Und an Ende der großen Lich
tungen hlieh Jakohbh stehen und gab Jons 16 and Gestern diese eıt

„Heute“ me 2L
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iıhn, den Frie© te ach ihn noch nicht, aber heute habe }

Er küßte Jons séhnefl auf die ‘»Süth und ging dann davon“ (S. 403). -
Ebenso groß ıst der schweigsame Theologiestudent Tobias, der in jeder

Ire:en Minute in seinem Testament las, schon 1n der Heimat un erst recht
raußen 1im Feld. Da stellt sich Lanchmal, wenn nachts die Geschübße
schwiegen un 1U die kalten Sterne der Leuchtkugeln über ihnen hingen,
frei un ohne Deckung auf den Grabenrand un „sprach die Verse der alten
Verheibung ber das verwüstete Land, das unter dem ahlen Licht der laut- .4U)  .4U)

V  S
108 sinkenden weißen Kugeln w1ıe eine Kraterlandschaft des Mondes daläg:fi
‚Selig sind, die da Leid tragen‘, sprach VOr sıch hin, 50 laut, daß S es
bis ın die kleinen Stolien hınein hören konnte. ‚Selig sind. die da Leid tragen,
enn s$1e sollen getrostet werden‘, un die großen foierlichen Worte der Selig-
preisung gingen ber das schweigende Feld, ber 1e verbogenen Dräahte un
die Trichter, in deren Kraterseen sıch der kalte Mond spiegelte oder der
ehbenso kalte Glanz der Leuchtkugeln, hinüber bis der anderen Seite, wo

die weißen, geiben oder schwarzen Gesichter sich lauschend hoben“ S 445)
Sein Beispie] erfüllte alle seine Kameraden, auch die wildesten, mit einer
stillen Hochachtung Und noch 1m ode wWäar se1ın Wort iıhr ljegter YTrost: „LcK
jloobe Ja n1ch“, sag der schnodderige Berliner, bevor ıIn den Armen
Jons’ und Tobias’ die Augen für immer schloß, „aber det Wäar doch ne rich-

tige Verströstijung, von wejen die das Leid tragen wıe jing det doch
noch?* Tobias wiederholte leise die Seligpreisung. Die Auge des Sterhepdenverdunkelten sich schon 475) durchausDie frommen un die zweifelnden Gestalten des Romans sın
nıcht mıt gleicher Gültigkeit gezeichnet. s ıst mıt Recht gesagt worden, daß
die frommen Menschen ın dem Roman den größten FEindruck hinterlassen.
Üas 1st vVOo Dichter icht hloß zugelassen, sondern gewollt. Und WCND der
eld des Romanes ayuch aus der Weiltr der Bibel hinausschreitet I' sind
doch viele heute Aus dieser Welt hinausgeschritten WCFI weiß, ob
acht Ende (im zwéiten Teil des Werkes, der dieses Jahr erscheinen so1l)
wieder dahın zurückkehrt? Sein Großvater hat ıhm die Geschichte Davids und
Goliaths aus dem ersten Buche Samuelis mı1t auf den Lebensweg gegeben. Als

nach dem Abschied Vo seinem Vater wıeder ın das orf zurückging, er-

Sällte hn plöglich der Wirrnis halbklarer Gedanken heraus die KEr-

kenntnis, „daß das Leben se1InNES Vaters das schönste Leben Wär, das er Je-
mals gesehen hatte. eich 1841 aller Armut, weit in aller Enge un am Ende
VO einem Schein beglänzt, den C keinem egridefen Leben gqsbhen hatte”.
Und später sagt er ın einem Gespräch mıt dem alten Lehrer: „Ichwerde nıchts

entdecken, alg vielleicht das Geheimnis, das der Vater entdeckt hat, hevor

f{ortiging. Und damit werde ich ohl siebzig Jahre tun haben. Mein Mathe-
matik-Lehrer hat immer gesagt, daß _C langsam denke“ (5. Beim Tod
der geliebten Margarete kommt ihm der Zweifel, ob am nde icht doch
einen (Jott gebe. In einer Unterhaltung mıt dem Theologiestudenten gestand
©  © was hn a me1isten miıt gllem Jammer versöhne, se1l dies, daß überall, bei
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alle er  s wa
den ıbias Die ahren Sieg nüch Vver intlı ch
damit das gefährliche Lob aus, erwiderte Tobias IL daß er €es
sel, enn der wahre und ECINZISE Hieger ] diesem Kriege werde Gott
alleın SeiINn  . (S 471) Jons ort €  Ne a W ds ihm derArzt sagt, der
Verwundung betreut, daß es namlich vielleicht ıcht das Schlechteste WAarC,
wenn wWwWI1ITr mehr den alten Geschichten der Bibel lesen würden, 11

„Jenseits VoO Gut un ose  en  66 oder ı113 der „Morgenröte“e „Ich annn INır den-
ken  eb  E der Ärzt, „daß die kleinen Leute Ihren Walddörfern mıf der
‚Morgenröte‘ ıcht 1e] anfangen könnten, wenn SE iıhren Betten sizen.“”
Und Jons erwıderte: „Nein, die ‚Flügel der Morgenröte‘ sind ihnen irost-
liıcher“ (S 489) Und lehnt auch den Rat des Arztes nıcht ahb I denke,
wenn Sie weLlt sind, daß der Kranke Ihrem Erdenwinkel bei Ihnen
anklopft, das Wasser des Lebens ZU verlangen, und Sie die ersie richtige
Diagnose gestellt und ihm das Rezept ausgeschrieben, haben, ann sollten
Sie ihre Sprechstunde für diesen Tag schließen und ein bißchen auf Ihren
erloschenen Meiler hinausgehen und ec1in bißchen dem Buch Jesen, das
Ihrem Vater das Leben leichter gemacht hat“ S 4.93) Vielleicht hat der
schweigsame Theologiestudent doch amn tiefsten die Seele SCINETr Kame:-:-
raden geschaut. Als e1in Granatsplitter Jons die rechte Hüfte getroffen un
Tobias iıhm noch geholfen hatte, mıt SCINECIHN Verbandspäckchen das Blut
stillen, als annn weitermarschieren mußte VO den Ufern der Düna den
Küsten des Meeres Z U da War noch eıiınmal umcsekehrt hatte sich zZU Jons
heruntergebeugt und gesagt „Vergiß 6S nıcht, Jons, daß es die rechte Hüfte
War die der Engel Jakob ausrenkte!** Das 181 das Ende der Entwicklung, die

der Dichter SC1NECM Roman miterleben aßt Jons verläßt die Heimat,17

Arzt u werden. Denn scheint ıhm besser, den Tod %- weißen
Mantel ZU besiegen, als ı schwarzen Gewand hn als Schickung Gottes
demütig hinzunehmen“. Ernımmt ıcht viel mıt ber geht icht ohne die
Bibel „Er weiß nicht, w1e oft darın lesen wird, aber 6s ıst 1  m, qals gehe
der Vater mıt hm mıiıt.  ..

Es bleibt QÜu reilich ZU bedenken, daß das Verhältnis des Dichters A

Bibel,Ö© dem diese Deutung ausgeht, für den Leser, der iıcht darum weiß
und DUr diesen Roman die Hände bekommt, nıcht 1As Gewicht fallt
< Jleich Anfang wurde gesagt daß der Dichter sıch scheu hinter SCINECHI

Werk verbirgt daß der Eindruck entstehen kann, alg alle Gestalten,
die frommen und die zweifelnden, mıff gleieher Hıngabe gezeichnet. Das
1äßt den Leser unbefriedigt. Dazu koramt, d2ß das Christentum., as ı111 den
frommen Menschen VO  H3 uns hıintrıtt, EiINe Sanz CISCHEC Prägung hat, die von

der Welt des Ostens her bestimmt und VO der Passivität des elawischen
Menschen urchtränkt ist Es erscheint mehrwW1€e e1ine untergehende Sonne,
die mır ıhrem stillen Glanz d  1E Rauheiten und Unebenheiten des Daseins
vergoldet nicht w1€e e1Nn sieghaft anbrechendes TLicht das den Kampf m1T7 den
düsteren Nebeln und mıt den schwarzen Wolken aufnımmt die den Himme!l
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de ErNEUETN denn SinNd se STges
nd dde CLE enschen. Sie scheinen ıH1ien Segen «eiINner

Orist chen Gemeinschaft erfahren haben Sie lesen die Bibel, aber sie

sıind ohne Sie sind ichtverbunden m1t der Liturgie der Kirche,
w1e twa 11 frommer Katholik. Sie sind AADZ auf sich selbst angeEWILESCH.
VomVollsinn der Heiligen Schriftt scheinen SIC nıchts ahnen. Sie lesen die
Verheißungen€s Alten Bundes, als ob s1€e nichts vo ihrer‘Erfüllung ı
Christus gehört hätten. Sie haben bestimmte Lieblingstexte, denen S16

hängenbleiben, dunkle Stellen, ber die S$1C icht wegkommen. Die anderen
Seiten den heiligen Buches vernachlässigen 81€6. Sie vergessCch, daß die Bibel
ıcht en Buch Tur S16 allein ıst, sondern fuür die SANZE Menschheit, daß 6S

Speise enthaält ıcht Hu für Yag, sondern für das Leben Sie
lesen denPropheten isaıas, WI1Iieder Kämmerer der Könıgsin vVvVoAthiopien,
aber S16 verstehen nicht, w as 51C lesen, W1e „Wie könnte ich das
verstehen, wennnıiemand mich unterweist ?* (Apg 3, Diese Frage kommt
ıhnen jedoch niıcht ı den 1, Sielegen sich denText auf ıhre Weise aus.

Ihr Blickverengt Sı  ech. Sie sondern sıch ab In1Ner übertriebenenund
gesunden Weise trifit das auf den unglückhchen Pfarrer Agricola Man
hat einmal darauf ayufmerksam gemacht, da ofteın 5Symptom seelischen
Krankseins 18t, WeNnNn Menschenber bestimmte Schriftstellen icht hinweg-
kommen!?. Das ıst der Eindruck, den der Pfarrermacht. Von den frommen
Menschen es Komans soll das ıcht vesagt ec1iIiH, ber S1C sind eln Beweıis

dafür, sechr die Bibel, dieses wehrlose Buch der Ergänzung durch lTeben-

dige Menschen bedarf, der Krgänzung durch die Kirche, die allein den
Schlüsselhat „der alle Kammern ihrem Bereich erschließt”, wıe J. H
Newman sagt Der Aufbau der Heiligen Schrift ist ohne System undohne An-

gleichung der Teile, „g 3€ Sprache voller Bilder un Andeutungen, daß sıch
keiner nachdem ersien Lesen unterfangen dürfte, zu bestimmen, wa  N

eigentlıch gesagt i1st und was acht Man ann CS ıcht OZUSASCH Land-
karten einzeichnen oder nhalı ı Schubladen ordnen,@ esbleibt
unerforschies. unbezwungenes Land, mıt Höhen und 1alern, Waäldern und
Strömen, rechts und links UuRSTLCS Pfades unahe E uns,voll versteckter
Wunder und köstlicher Schägße Von keiner Wahrheit, diesnichtgeradeer
überlkeferten 111  N Gesicht schlägt, ann Inan VO vornherein behaupten, sS1C

Gnde sıch nicht i der Schrift. Von keinem Leser, welchen Eifer © auchauf-
t“bietet, annn mManser habe alles gemeistert, w as darin enthalten ı

Das ıs offenkundig,daß auch weıte Kreise ı Protestantismus dafür Ver-
ständnis haben So annn ma  un iwa bei Stählin lesen: „D  1€eKirche stellt

mich unter die Wolke der Zeugen, die diesem veschriebenen WortVer-

Tmible, Wie kannn der moderne Mensch wieder Glauben \41 die el kommen?
(1924) Sp. 05 un! 114Allg. ev. luth. Kirchenzeitung

Newman, Christentum. Kı Aufbau. AÄAus SeINEN Werken zusammengestellt und

eingeleitet ven Przywara/O. Karrer, Bad.,
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bindung mıt dem. lebendigen Gott. und seinem Christus B  n aben.Darum wage ich es, mich dieses Wort hinzuopfern, um aus ihm das Leben
A empfangen . weıl in dénKirdle die Ströme des Geistes um uns rauschenund Leben In ihre Bewegung hineinziehen, darum will ich aus denQuellen trinken. Theologisch gesprochen: Es 1st eın Irrtum, wenn die. refor-
matorische Theologie unter Wirkung der klassischen Studien, die der
Humanismus betrieb meınte k  onNnnNne eın Verhältnis Zu Schrift gebenabgesehen von der Tradition der Kirche Ein Verhältnis ZUT Bibel abgesehenvon der Kirche ist entweder subjektive Willkür erbaulicher Einfälle oder
zumeıst profane historische und kritische Forschung. Die Heilige Schrift
bedarf der Kirche: der Kirche willen un ın
Heilige Schrift.“‘ 1

der Ür@e haben WIT eıne

Nur die Kıırche reißt den einzelnen auUus ‚sFeine.r Isolierung heraus un über-wındet 1€e Kinseitigkeit, mıt der der einzelne Christ -die Bibel gebraucht nd
versteht: 10808 S1e bringt das Ganze der Schrift zZu Ehren In diesem Sınn wird
das Zeugnis Wiecherts für die Bibel icht bewußt un Vo iıhm nicht
gewollt eın Zeugnis auch für ihre Ergänzungsbedürftigkeit. Den iIrommen
Menschen der Familie Jeromin fehlt der Einblick ın 1€e Heilspläne Gottes
und ın seine Weltpolitik, von der Isaias kündet. Sie tTarren S  - immerfort
auf das Leid der Welt und auf ihre Ungerechtigkeiten. Von der Herrlichkeit
des TEUZES Christi wissen S1e nichts. Sie werden durch die Bibel ıcht
einer persönlichen Begegnung mı1t Christus geführt. Wohl geht der eld
eıines friihereq Romanes, der Knecht Gottes Andreas Nyland, ın die Groß-
stadt, für Christus Zu ZCUSCH, den. die Menschen vergessen haben: seine
Mission scheitert. nıcht DNur an. seiner Unbedingtheit, sondern auch, weil
selber sıch noch icht gebeugt hat VO  j dem Herrn *“ Wohl findet sıch da und
Ort in den VWerken des Dichters eın ehrfurchtsvolles Wort ber Christus, der
‚„„d1e VWeltr bewegt hat‘“ ber keiner Vo den Menschen, deren Schicksale er
aufschreibt, ıst ergriffen VOo Christus WIe Paulus un andere Jünger des
Herrn, daß seine Gestalt in ihrer Seele leuchtet und hr Herz brennt VO  _
innerem Wissen - ihn. Die VWelt des Neuen Testamentes scheint ihnen u
ekanntes Land ZUuU se1IN. In ihrer Weltabgeschiedenheit haben sıe gar ıcht
gehört, elch großartige Werke der leiblichen und geistigen Barmherzigkeitse1t zweıtausend Jahren allein das eine Wort des Herrn geschaffen hat „Was

einem der Geringsten meıner Brüder getan habt, das habt ıhr MIr
tan ;  .. (Mt 25, 4.0.) Das Wort der Bibel treibt 81€e€ ıcht ZU I0 Gebet Wir Ser-

fahren nlıe, da der Vater Jakob mıt oONS gebetet hätte. Von seiner Mutter
Marthe war das ıcht ZU 1€e ATrIN aber ıst eın Kind, mıt dem seine
Mutter nie gebetet hat! Und wie kann der Mensch die Liebe Gottes mehr eTr-
fahren als 1m Gebet? Darum bleiben diese Christen alle irgendwie unfrucht-
bar Sie haben Mühe, sı  ch selbst Zu behaupten. Sıe SIN  d einsam and hblaben
einsam. Es gelingt ihnen nicht, Gemeinschaft ééhaffe-q un anderen die

Stählin, Die Schrift, 1n Das Gottesjahr, 1931,1 Der Knecht Gotteg Andreas Nyland, Berlin 1926.
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SCH ne  =] für den Liebesmorgender Gottesworte. Sieerfassen auch
den Leser, der ihrenSchicksalennachgeht, ichtS daß eın befreiender, be-
glückender Einfluß spürbarwird.Sie treten den Hintergrund un lassen
den Vertretern „der innerweltlichen Frömmigkeit”®, selbst den ungläubigen
Menschen ihrer Umgebung das legte Wort Der Leser, besonders WELiNn Cr

noch SANZ aufgewühlt18ST VOo den Schicksalen dieser Menschen, ann
den Eindruck haben, als se1ı 1es auch das jeBßte Wort des Dichters, oder
wenıgstens, als stände ratlos da un wuüßte iıcht wWwWe 1U recht geben
solle. Darum besteht die Besorgnis derer A echt die auf die Gefahr hın-
wIi€esSCH, daß der Roman Leser weltanschaulichen Entscheidung
drängt 1e6 VO Christentum weiıit abführt esonders wWenn das Christentum
ihnen dieser verzerrien eıinselligen Gestalt vorgeführt wird Das gilt noch
mehr Vo dem anderen Roman „Das einfache Leben Wie werden die beiden
Bücher wirken auf Menschen, deren Glauben erschüttert ist? Werden s31€6€ den
Zweifelnden, KRingenden, Suchenden ın allem Verirrten un Angstvollen der
Welt die Fäden der großen Urdnung lösen, daß der Mensch icht mehr alg
Spielbhall dunkler Gewalten erscheint, das Unrecht der Welt vergänglich wird
un der Tod sSCAINEN Stachel verliert? Und doch ist 1€8$ nach Ernst Wiecherts
CISCNCH Worten die Sendung des Dichters*®

Was hat der Dichter mıt beiden Büchern der Jugend gegeben, deren
Segen cs 18t, „daß sS1e glaubt, M1ihr werde die Wel+r ZU erstenmal das
werden, Was S1€e€ sSec1in sollte: eine Ordnung der Güte, der Reinheit un der
Gerechtigkeit‘“? Auch diese Frage dart Schluß noch gestellt werden.
Wird ihr ıcht dieser Glaube VO ;rund auf zerstort der doch schr
schüttert? Wird S1C lernen, anzubeten? der wird S16 versucht ZU verachten?
Wird S16, die noch die Fähigkeit hat zZUu glühen, begeıstert s1 ZU opfern?
der wird s:1e der Gefahr ausgesebBl, 71 verbrennen? Es bleibt NveETZESSECH,
wI1e der Dichter dieser Jugend einst zugerufen hat „Seid demütig,
Freunde, nıcht VOT den Menschen, aber Vor Gott!°* Ks hbleibt Nvergessech,
daß der Dichter 1e chrecken des Konzentrationslagers auf sich :z€  MMCZ
Nat, weil selbst sSCINCIN VWorte ireu blieb Doch ann SagcH, daß
diese Bücher der Jugend helfen werden, E nachzutun? Wohl 1st wahr, „daß
jede Jugend 4 Anfang der Welt ist. Daß ıcht 1st, daß der kimer
miıt dem W asser des Lebens VOoO  jn and AI Hand, das heißt VO Vätern /  e

Söhnen gereicht wird, sondern daß jedes Geschlecht VOo ausziehen
muß, u das W asser des Lehens Au suchen“‘. Das ı181 Ja Grund, die
Geschichte des Christentums e1in_ ständiges Auf un Ab, 61n Siegen un Ver-

zugleich 1st, weiıl es Arbeit bei jedem Volk, bei jedem Geschlecht,
beı jedem Menschen VOo beginnen muß un freiwillig aANSCHOMINICH,
freiwillig auch abgelehnt werden ann. Aber ees ist nicht wahr, un dafür
darf z sıch ohl auf Eduard Spranger berufen, den der Dichter S hoch
verehrt, „daß eine ruührende Torheit ist wennX die Väter den Söhnen das

„Der Diehter un 1€ Jugen c6 Auf dieses hlein beziehen sich uch die Stellen
der folgenden Auseinandersetzung
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chen
Schwelle Cc1iH wo orbereitetes Ha
ıst nıicht wahr, verführerisch es auchklingt:„Weheder Ju ma
Freuden, Tranen und Grauen desersten Menschen erspart  !r.éEsıst unrecht,
die Jugend, die 1ja doch selbst nach verstehender Führung sich sehnt, ı Ent.
scheidungen hineinzustoßen, für die S16 noch iıcht reif ıst, und ihrem Urteil
6s überlassen, ob d  1€e Offenbarung Gottes, VO der die Bibel uns kündet,
Wahrheit ist oder 8  5 Irrtum, eın tröstlicher Irrtum vielleicht, aber doch
e1iNns Täuschung. Gerade weıl die Jugend noch keine Erfahrung hat, mu eın

Dichter als „DBewahrer des Unvergänglichen‘“ und als „stiller Mahner ı8
Jauten lt“ begegnen.

‚— Von Walter Scott wird berichtet, daß auf dem Sterbebett verlangte:
„KReiche AFr das Buch“®. Man brachte ihm SCINECET Romane. Krlehnte ah
und gab Zu verstehen, daß 1€e€ Bibel meınte. Nach dem, Wa  N ber das
Verhältnis Wiecherts ZU Bibel gesagt wurde, annn in icht zweifeln, daß

der Jugend dieses Buch die and geilegt i1s5sen will, VO secinecenN Ho-
anechH, nıcht erst Ende des Lebens,. sondern schon Anfang. „Laßt

Anfang e  ‘ 1aßt unNns HN geboren werden““ hieß ecs 11  d

e1liNner ede 1n die deutscheJugend 1945, „und se1d gewiß, daß nıiemand aus

der Welt herausfällt, der nicht au  N Gott herausgefallen ware  00

Eindrücke aus Indien
Von ELLX LOWE J.

Während des Krieges und auch noch während der etzten Z W E1 Jahre war

Deuitschland weitgehend. abgeschnitten VO den Ereignissen, die inzwischen
die große Welt draußen bewegten.

Da ich selbst mich VOo Jahre 1933 bisAr Ende des Tahres 1946 ı Indien
befand, möchte Folgenden die FKEindrücke undBeobachtungen fest-
halten, die sich ort auch dem oberflächlichen Beobachter aufdrängten. w el-
fellos WäTt®e Cc1N Politiker oder Wirtschafitiler ı der Lage, manches Z.1 berich-
ten, W as tieferschürfend Ist, javaelleicht auch manche Zusammenhänge rı  ch-
tıger zusammenzufügen immerhin werden cie folgenden Aufzeichnungen
den Vorteil bieten, daß S1€6 VOo stammen, der Ort und Stelle
WC  S und 1€e Dinge völlig unbefangen und unvoremgen\ommen beobach-
ten Ja zZu eil mitzuerleben Gelegenheit hatte.
1e ersie Frage, die dem Rückkehrer au  n Indien uüberall begegnet, ıst

diese: Ist 6S wahr, daß die Engländer aus Indien herausgehen? Und wenn

ja, Iun S16 das
Daß die Engländer aus Indien herausgehen, ist ohl aum mehr be-

zweiıfeln. Man annn vielmehr sa  en, sS1C S ınd schon 711 dreiviertel hiınaus-
WYast die gesamfte 7zivile Verwaltung liegt bereits indischen Qan-
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